
Diıe Opfertheologıie und das Verbot
der Frauenordination
Mary Condren

„Und als Jesus 1n seinem Haus beim Essen amen viele er und Sünder
und alsen ZUuUSsaimimmen miıt ihm und seinen Jüngern. Als die Pharisäer das sahen,
sagten S1Ie selinen Jüngern: Wie kann eUuUeT Meister mıt Zöllnern und
Sündern essen ” Er hörte und sagte: 16 die Gesunden brauchen den Arzt,
sondern die en Darum lernt, Was heilst Barmherzigkeit will iCh, nicht
er. enn ich bin gekommen, die Sünder rufen, N1IC die Gerechten . “}
Als eiIN! 1n die römisch-katholische Tadıll1on hineingeborene Tau wrug ich mich
ber viele Jahre nweg mı1t der Gewißheit, Z Priesteramt berufen Se1IN.
Zusammen miıt vielen anderen Frauen ämpite ich die Verwirklichung dieser
Berufung, geleite VOL der Überzeugung, sSe1 eiıne rage der Zeıt, bis der
Vatikan Se1INe eigenen logischen idersprüchlichkeiten erkennen und aruber
hinaus einsehen würde, welche ance möglicherweise verp werden könnte,
blieben Frauen WIEe ich selbst weiterhin VOI der usübung des prlesterlichen
Dienstes ausgeschlossen.
Die 1976 veröffentlichte rYkRlärung der Kongregation für die Glaubenslehre zur Frage
der Zulassung der Frauen ZU  s Priesteramt sSeTtzte diesen olflfnungen eiIn Jähes
Ende Ich hatte niemals ernsth. damit gerechnet, Frauen wirklich Prie
terweihe zugelassen werden würden, aber en meılner gesamten eolog1-
schen Ausbildung mich nichts auch LLUT annähernd auf die völlige Niveaulo-
sigkeit dessen, Was 1n meinen ugen eine theologische Unre  eit edeutet,
und aut die atsache, wleweılt die Verflasser beim USSCHAILN der Frauen VOIl den
entralen Rıten des römisch-katholischen aubens gehen bereit SECWESECN
Warcnh, Vorbereıte DIie ekannte Theologin Elisabeth Schüssler Fiorenza behaup-
tete jener Zeıt, der atıkan gyehe 1n selinem Bemühen, die Frauen VON der
Ordination auszuschlieisen, „das Risıko der Häresie“ eın
Damals wurde INır klar, N1IC. theologische sondern aCWi
die 1l1er eigentlic SINZ, und auch die umfangreichste EKxegese, historische
Analyse oder die anteste FHFeministische eologie daran nichts würde ändern
können. Von da ega ich mich aut die uche, und N1IC. ach den
theologischen Rechtifertigungen TÜr den Ausschlufts der HFrauen VO  = Priesteramt,
sondern ach den tiel verwurzelten erniragen VOIN aC und Autorität, den
Mythologien, Theologien und den unterschwelligen ermutungen, die den Be
hauptungen der Ints zugrunde egen
Im besonderen habe ich mich miıt der rage beschäftigt, Wads der Grund 1st,



I] Der Kampf die Instiıtutionen und die miıt dem Opfergedanken verbundenen Theo
zwischen oglen dermaßen nachteilig die Interessen VoOoN Frauen sSe1In scheinen. In den

gegensätz- etzten Jahren hat sich meın Forschungsschwerpunkt der Opferthematik unterlıchen
besonders der AÄAnsichtenFEkKlesiologien uıhilftenahme der Feministischen eologie,

iranzösischer Feministinnen, weiterentwickelt, e1ine Thematıik, die sich grundle
gend auf die und Weise auszuwirken eginnt, WwI1e eute eologieel
ben

Warum Barmherzigkeit?
„Barmherzigkeit ich, cht OÖpier  eb autete die übereinstimmende orderung
der Propheten die ers  e! überkommene, ver‘;  ete en der herr.
schenden relig1ösen Führer Zeıit der irühen Israeliten und Lebzeiten Jesu.
DIie alttestamentlichen Propheten äußerten diese Worte, WenNnn die priesterlichen
relig1lösen Führer achten, S1e könnten durch ihre wirksame pierpraxIis Kontrol
le ber die er oder Worte ahwes ausüben.? Jesus verwendete die gleichen
Worte, als die Pharısäer ihnen, das Sabbatgebo gebrochen aben, we1l

selnen üngern yab.>
OWO. Jesus als auch die Propheten meılinten damit, Jenselts der formalen
Vorschriften, die das relig1öse en onstituilerten, eine tielere Logik geben
ulte die der Barmherzigkeit, und die der Barmherzigkeit ber die
ınmittelbaren Notwendigkeiten oder Aniforderungen VoNnl dem, Was eIstlıche als
gute religz1öse OÖrdnung betrachten könnten, hinausgeht.*
Der on zwischen rophetie und Gesetz, Propheten und Priestern ist eın
sehr ter. In der Geschichte der westlichen elig1onen ist dieser el ZU

Nachteil der Propheten auSgecgaNngeN. 1NS als Angehörige der relizlösen
turen hoch angesehen, werden Propheten eute erst ach ihrem Tod VOI Institu
tionen und nNnstrumenten Ww1e der Kanonisierung (Heiligsprechung) anerkannt
und imagemälsig aufpoliert Ungeachtet der Worte se1Ines Gründers, ist 1mM
tentum das pier die dahinterstehende Praxıs, eologie und seine
politischen Einflüsse und cht die Barmherzigkeit die eibende SCWESCIH,
die die eologie, die liturgische Taxls und die Tthischen Haltungen der christli:
chen en beherrscht und ihre wahre engeprägt hat nstimmigkeiten
arüber, WeT und WeTI cht pferriten ausführen kann, und die theologischen
Argumente Untermauerung der jewelligen Positionen standen 1 en
der Reformationsbewegungen In jenen größeren Konfessionen, deren Theolo
al und Liturglie VO  Z Opiergedanken uıntermaue sind, werden Frauen VOIl der
Ordination ausgeschlossen.
Es i1st demzufolge kein Zuf: den! den Opfergedanken bedeutende
kirchliche Schlachten ausgetragen worden Sind, die rage der Barmherzigkeit
weitgehend uınbeachtet geblieben ist Der pferbe genieist 1n der relig1ösen
und politischen Auseinandersetzung einen schen Status, der jedoch auf
se1ine rundlagen hinteriragt werden mufß, WeNn eine eologie der armner:
zigkeıit enwerden soll In diesem Artikel werde ich versuchen, den 10l



genden Fragen NacChzugehen: Was edeute «Opier‘ Wie sehen pierpraktiken Die
aus” Was dadurch bewirkt? Warum sSTe der pferbe einem derarti- ofer-

theologıe undSCMH egensa Barmherzigkeit? Was mMusSsen Lun, WE der propheti das Verbot derschen orderung olge eisten und die Barmherzigkeit, cht das eT, 1n den Frauen-
Mittelpunkt uUuNnseTeTr theologischen und spirıtuellen nternehmungen rücken wol oraınation
len?

pfer eıne Definıtion
Eın Problem, das miıt dem pierbegri verbunden ist, ist das Nichtvorhandensein
elner eindeutigen Definition Der XE Augustinus, elner der ersten, der den
pierterminus klären versuchte, elinierte das wahre pfer WIEe Iolgt
„Folglich ist eın wahres pier jegliches Werk, wodurch EWIF.| wird,
heiliger Gemeinschaft Gott ängen, mit anderen en jedes Werk, das
Beziehung gyesetzt ist jenem Zielgut, das imstande 1ST, UusS ese
SCIgenden Fragen nachzugehen: Was bedeutet „Opfer“? Wie sehen Opferpraktiken  Die  aus? Was wird dadurch bewirkt? Warum steht der Opferbegriff in einem derarti-  Opfer-  theologie und  gen Gegensatz zur Barmherzigkeit? Was müssen wir tun, wenn wir der propheti-  das Verbot der  schen Aufforderung Folge leisten und die Barmherzigkeit, nicht das Opfer, in den  Frauen-  Mittelpunkt unserer theologischen und spirituellen Unternehmungen rücken wol-  ordination  len?  Opfer - eine Definition  Ein Problem, das mit dem Opferbegriff verbunden ist, ist das Nichtvorhandensein  einer eindeutigen Definition. Der heilige Augustinus, einer der ersten, der den  Opferterminus zu klären versuchte, definierte das wahre Opfer wie folgt:  „Folglich ist ein wahres Opfer jegliches Werk, wodurch bewirkt wird, daß wir in  heiliger Gemeinschaft Gott anhängen, mit anderen Worten jedes Werk, das in  Beziehung gesetzt ist zu jenem Zielgut, das imstande ist, uns wahrhaft zu beseli-  gen ... Denn das Opfer ist, wenngleich es von einem Menschen ausgeht oder  dargebracht wird, doch eben etwas auf die Gottheit Bezügliches, deshalb denn  auch die alten Lateiner von sacrificium sprachen.“>  In den kritischen Anmerkungen zur englischen Ausgabe dieses Werkes wird das  Wort „Opfer“ (sacrifice) als „heilige Handlung“ (sacred action) definiert. Diese  Definition führt uns jedoch im Kreis herum und erfordert eine Interpretation. Als  Religionstheoretiker sagte Roger Cail-  lois über das „Heilige“:  Die Autorin  „Grundsätzlich kann im Hinblick auf  Mary Condren, geboren in Dublin, studierte an der  das Heilige im allgemeinen nur als  Universität Hull, am Boston College und an der Harvard  triftig festgehalten werden, was be-  University, wo sie im Fach Religion, Genus und Kultur  reits in der Definition des Ausdrucks  promovierte.  Zur Zeit ist sie Direktorin des Institutes für Feminismus und  selbst enthalten ist - nämlich, daß es  das Gegenteil von profan ist. Sobald  Religion in Irland, dessen Ziel darin besteht, „die Religion  durch die theoretische und experimentelle Beschäftigung  man versucht, das Wesen und die Um-  mit Fragen der feministischen Theologie, Ritualen,  stände dieses Gegensatzpaares zu be-  Spiritualität und Ethik zurückzuerobern”. Darüber hinaus  stimmen, stößt man auf ernsthafte  arbeitet sie als Forschungslehrbeauftragte am Fachbereich  Schwierigkeiten.“©  für Frauenstudien am Trinity College in Dublin. Sie ist  In ihrem Buch Throughout Your Gene-  Autorin zahlreicher Artikel über Aspekte der Feministischen  ration Forever: Sacrifice, Religion, and  Theorie, der Spiritualität und der Befreiungstheologie. Ihr  erstes Buch mit dem Titel „The Serpent and the Goddess:  Paternity gibt Nancy Jay einen Über-  blick über die Geschichte der Versu-  Women, Religion and Power in Celtic Ireland”  veröffentlichte sie 1989. Anschrift: 30, Parkhill Rise,  che, den Opferbegriff zu definieren  Kilnamanagh, Dublin 24, Ireland.  (vgl. Kapitel 8). Letztendlich schließt  Jay jedoch mit der Aussage, daß „die  Konstruktion eines objektiven Kriteriums zur Identifizierung eines über verschie-  dene Traditionen hinweg gleichbleibenden Opferbegriffs eher einen verwirrenden  als einen klärenden Effekt hätte. Den Begriff ‚Opfer‘ als ein vollständig definiertes  Untersuchungsobjekt unter unsere Kontrolle zu bringen, ihn zu zerlegen undenn das pier 1St, wenngleich VON einem Menschen ausgeht oder
dargebracht WIr' doch eben etwas auft die Gottheit Bezügliches, deshalb denn
auch die ten Lateiner VOIL sacrılicium sprachen.‘
In den tischen Anmerkungen englischen Ausgabe dieses erkes das
Wort „Opier  66 Sacrlüce) als 99  ©  XE Handlung“ sacred aCT1ON) defNiniert Diese
eNnıUOoN uns jedoch 1 Kreılis erum und 1iordert eiIN! Interpretation. Als
Religionstheore  er sagte oger
lois ber das „Heilige“: Die Autorin
„Grundsätzlic kann 1mM Hinblick auft Mary Condren, geboren In Duödlin, studierte der
das €  gZe allgemeinen als Universität Hull, Boston College und der Harvard
trıftig iestgehalten werden, Was be University, SIE ImM Fach Religion, Genus und Kultur
reıits der Definition des Ausdrucks promovierte.

Zur eıt ıst S/C Direktorin des Institutes für FeminIısmus undselbst en  en ist NAamlıc.
das egentel VOIL proian ist. eligion in Irland, dessen 16] darın besteht, „die Religion

durch dıe theoretische und experimentelle Beschäftigungversucht, das Wesen und die Uum
mit Fragen der femmistischen Iheologıe, Rıtualen,stände dieses Gegensatzpaares be Spiritualität und zurückzuerobern”. Darüber hinaus

stiımmen, STO aul ernsthaite arvDelite S/E als Forschungslehrbeauftragte Fachbereic:
Schwierigkeiten.“® für Frauenstudien Irınıty College In Dublıin. S/e ist
In ihrem Buch Throughout Your ene- Autorin zanilreicher Artiıkel über Aspekte der Feministischen
ratıon Forever: Sacrifice, eligion, and Iheorie, der Spirrtualität und der Befreiungstheologie. Ihr

erstes Buch mit dem Tiıtel „The erpent and the (10ddess:aternity 1Dt Nancy Jay einen Über-
blick ber die Geschichte der Versu- VWomen, ellgion and Power In Celtic Ilreland”

veröffentlichte S/E 1989 Anschrift: 30 arl RISe,che den pierbegri defNinieren Kılnamanagh, Dublin 24 reland.
(vgl Kapitel S) Letztendlich schlieit
Jay jedoch miıt der Aussage, „die
Kons  on eiInes objektiven ternums Identiizierung eines ber verschle-
dene Traditionen hinweg gyleichbleibenden pferbegriffs eher einen verwirrenden
als einen klärenden hätte Den Begrifi ‚Opier als eın vollständig eNinijertes
Untersuchungsobjekt unter UuNSeTe ONTrolle ringen, ihn zerlegen und



Il Der Kampf seine konstituierenden estandteile klassifizieren, käme 1n Wir'  el elner
zwischen Opferhandlung äher als dem VerstehenIl. Der Kampf  seine konstituierenden Bestandteile zu klassifizieren, käme in Wirklichkeit einer  zwischen  Opferhandlung näher als dem Verstehen ... Operation gelungen - Patient tot!“7  gegensätz-  Die Interpretation des Phänomens „Opfer“ oder solcher Begriffe wie „heilig“ und  lichen  Ekklesiologien  „profan“ ist demnach kein einfaches Unterfangen. Das Wort „Opfer“ wird von  vielen Autoren so verwendet, als bezöge es sich auf eine einzige Sache oder als  gäbe es eine allgemein anerkannte Bedeutung. Die scheinbare Kontinuität des  Begriffs verdeckt radikale Veränderungen der angestrebten Aussage, und Defini-  tionen des Wortes bewegen sich oft im Kreis, sind vom Kontext abhängig oder  nichtssagend. Notwendig ist demnach nicht ein festgelegtes Statement über das,  was „Opfer“ in irgendeinem ontologischen Sinn ist, sondern vielmehr eine politi-  sche Auslotung des Phänomens. Wie Nancy Jay behauptet, stellt die post-sakrifi-  ziale Politik der Interpretation einen wesentlichen Bestandteil einer Opferhand-  lung dar.8  Glücklicherweise deckt sich diese Ansicht mit einer der fundamentalsten Aussa-  gen der feministischen Befreiungstheologie: nämlich, daß jede Theologie auf  Praxis, der Einheit von Theorie und Handlung basieren sollte. Anders  ausgedrückt, fragt die Befreiungstheologie nicht nur nach Definitionen, sondern  auch nach Wirkungen. Oder mit den Worten der feministischen Theologin Sheila  Devaney. „Nicht eine Ontologie der Wahrheit, sondern eine Politik der Wahrheit  ist in der heutigen Zeit vonnöten.“?  In der Tat ist die Definition eng an die Wirkungen gebunden. Monica Sjöö und  Barbara Mör haben dies sehr treffend formuliert: „Wir wissen nicht, ob ein Gott  ein wahrer oder falscher Gott ist, bis wir gesehen haben, welche Art von Welt im  Namen dieses Gottes geschaffen worden ist.“1° An der Schwelle zum neuen  Jahrtausend haben wir genügend Beweise für die Auswirkungen von Opfertheolo-  gien.  Zum Glück ist es wesentlich einfacher, etwas darüber herauszufinden, was ein  Opfer bewirkt, als herauszufinden, was es ist. Ein Opfer bewirkt vielerlei Dinge,  und im Rahmen dieses Artikels wird es lediglich möglich sein, diese Frage kurz  zu streifen. Ein Opfer bringt „das Andere“ hervor - Dämonen oder Sündenböcke;  es heiligt das Entsetzen; es fungiert als Instrument sozialer und religiöser Kon-  trolle; es erschafft neue Ursprünge; es enthält sich der Selbstwahrnehmung, dem  elementaren Bestandteil der Barmherzigkeit; und es versucht, Kontrolle über die  Gnade auszuüben. Letztendlich stellen vom Opferbegriff geprägte Denkmuster  und Opferpraktiken Versuche dar, das Werk Gottes selbst - das Werk der Barm-  herzigkeit - zu begrenzen, zu kontrollieren oder auf andere Weise in Frage zu  stellen.  Das Hervorbringen von Dämonen  Ein alter keltischer Text sagt, daß die Errettung der Erde aus den Fängen der  Dämonen dem Opfer zuzuschreiben sei.!! In anderen Worten: Das Opfer dient zur  Trennung des Reinen vom Unreinen, des Profanen vom Heiligen. Aber wer legt  nach welchen Kriterien fest, was was ist? Sind die Kriterien vorausbestimmteperation gelungen Patient tot! 66’7

gegensützZ- I3G Interpretation des Phänomens „Opier  66 oder olcher Begriffe WIEe „heilig“ und
lıchen

Fkklesiologien „profan“ 1st demnach eın einfiaches nterfangen Das Wort „Opier  66 VOIl

vielen Autoren verwendet, als bezöge sich auft eine einzige aC oder als
gyäbe eine allgemein anerkannte edeutung. Die scheinbare ONUNUL des
egr111s verdecC radikale Veränderungen der angestrebten Aussage, und DeTin1i
onen des es bewegen sich oft 1 Kreıls, Sind VO  3 Kontext abhängig oder
nichtssagend otwendig ist demnach N1C ein jestgelegtes Statement ber das,
Was „Opier  66 irgendeinem ontologischen Sinn 1St, Ssondern vielmehr eiıne politi
osche Auslotung des Phänomens. Wiıie Nancy Jay behauptet, STEe die post-sakrıli-
ziale Politik der Interpretation einen wesentlichen Bestandteil elner pferhand-
lung dar ®
lücklicherweise eCcC sich diese Ansicht m1t einer der fundamentalsten Äussa-
gCI der feministischen Beireiungstheologie: Namlıc. jede eologlie auft
Praxıis, der Einheit VOIl Theorie und Handlung basıeren So Anders
ausgedrückt, Iragt die Befreiungstheologie N1C 1Ur ach Definitionen, sondern
auch ach Wirkungen. Oder miıt den en der feministischen eologin
Devaney. 99  1C. eine ntologie der ahrheit, sondern eine Politik der ahrheit
ist 1n der heutigen Zeıt vonnöten.“?”
In der nat 1st die eNnıC0on CI die irkungen gebunden. Moniıca 5]Ö66 und
arbara Mör en dies sehr trelfiend formuliert „Wir wlssen nicht, ob ein Gott
eın wahrer oder alscher Gott 1st, bis gesehen aben, welche VOIl Welt 1
amen dieses es YESC  en worden ist.“10 An der Schwelle Z

ausen! aben genügen! Beweise die Auswirkungen VOIl Opfertheolo-
en
Zum uC ist wesentlich einfacher, etwas arubDer herauszulinden, Was eın
pier bewirkt, als herauszulinden, Was ist. Eın pier ewirkt vielerlei inge,
und 1mM men dieses Artikels wird Jediglic möglich se1n, diese rage urz

streiften Kın pfer bringt „das Andere“ hervor Dämonen oder Sündenböcke:
heiligt das ntsetzen: ngle: als Instrument sozlaler und relig1öser Kon

trolle; erschafft 1leUeE rsprünge; enthält sich der elbstwahrne.  ung, dem
elementaren Bestandteil der Barmherzigkeit; und versucht, Kontrolle ber die
nade auszuüben. Letztendlich stellen VO  = pierbe geprägte enkmuster
und Opferpraktiken Versuche dar, das Werk es selbst das Werk der Barm
herzigkeit begrenzen, ontrollieren oder auft andere Weise 1n rage
stellen

Das Hervorbringen von Damonen
EKın ter keltischer Text Sagt, die Errettung der Erde Aaus den ängen der
Dämonen dem pier zuzuschreiben cej 1l In anderenen Das pier 1en
Irennung des Reinen VO  3 Unreinen, des Profanen VO  Z Heiligen. ber WT legt
nach welchen Krıterien iest, Was Was ist? Sind die Krıterlen vorausbestimmte



oder selbstverständliche tegorien, oder spielen hierbei Mac  spekte eine Rol Die
le? )nfer-

theologıe unden eute wohl aum och Dämonen en, Sind jedoch r.. das Verbot derIMN star damit beschäftigt, „das Andere“ schaffen Reisende, pO.  SC  © Frauen-
uC  E, Homosexuelle, Schwarze oder eigentlic jede Person, die irgen ordınation
eiıner und Weise Andersartigkeit repräsentiert jeder, der den herrschenden
Status QUO, WIe VOIl den ächtigen definiert WIN! rage ste. das
mMaC. relig1öse oder pO.  SC  € Establishmen ZU Anderen
Wır definieren jedoch N1IC „das AÄndere; auch, UNSeTeE

eigene moralische, pO.  SC.  € oder relig1öse Überlegenheit geltend machen.
ist die Verschiedenheit, das „Anderssein“, unbedingte Voraussetzung. DIie

Koloni  Ächte z B egründeten ihre kolonialen Bemühungen, die einheimi-
schener „zivilisieren“, dadurch, S1e S1Ee oder ihre religlösen Praktiken
dämonisierten. Für die englischen Kolonisatoren wurden die Iren oft als Affen
karıkiert, die, weılt unten auf der Skala der menschlichen Evolution, die ihnen
durch die englische Kul und Satıon angebotene rlösunger nÖöUY hat-
ten
Der heoretiker Rene Girard weist darauf hin, cht wirklich die nter:
schiedlichkei: ist, die die bestehende Ordnung bedroht. Als welitaus edrohlicher
wird die VOIl Unterschiedlichkeit empIunden, 1n der sich die Gefahr der
Gleichheit verbirgt. SO veröffentlicht der aps äußerst selten Enzykliken
die Priesterweihe VOIl Affen DIie Priesterweihe VON Hrauen hingegen ist vorstell
bar, und deshalb mMusSsen Frauen 1n ihre Grenzen verwlesen werden, indem
regelmäßig Verfügungen herausg1bt, 1n denen N1IC etwa 1U die Frauenordinati-

sich ausgeschlossen, sondern SOdl die Diskussion der Ordinationsirage
verboten
Homosexuelle stellen die prekäre Identität VOIl Heterosexuellen 1n rage Männer
oder Frauen, die sich hinsichtlich ihrer eigenen ännlichkeit oder Weiblichkeit
unsicher Sind, S1Nd leider meılstens gerade jejenigen, die Homosexuelle schika-
nleren. Der Unterschied, VOIl dem die meiste ngs usgeht, ist demzufolge der,
der der Norm nahe ommt, ihre Existenz edroht
uslander, Fremde, Flüchtlinge S1E alle stellen mögliche „Andere“ dar
Im wesentlichen ist e1in „Anderer“ dazu da, die Abgrenzung der herrschenden
ITuppe verstärken. „Gefallene Frauen”, Magdalenas, dienen dazı, anderen
Frauen das chtbare Schicksal VOT Augén en, das S1e sollten S1e
die Bedingungen der patriarchalischen Ehe interiragen oder ignorleren. Auf der
anderen e1te bletet sich das eispie. Ordensirauen dazu All, die Normen und
Grenzen der herrschenden ruppe betonen Diejenigen, die sich cht daran
en, werden sehr schnell unterdrückt
Nach den VO  3 Opfergedanken geleiteten enkmustern IN die eigene dentität
auf Kosten einer anderen Person tabliert werden. HFrauen und Homosexuelle sind
naheliegende Zielscheiben elner olchen Strategie, der Prozeit der Dämonisierung
ereignet sich jedoch aruber hinaus auft och vielen anderen Ebenen, immer WEn

uns edroht fühlen VON einer möglichen Veränderung oder eiInem möglichen



IT Der amp Verlust VON tatus, Privlegien oder uUuNnNseIel Posıtion 1n der durch Opferhandlun-
zwischen gCcH geschanienen Hierarchie

gegensäützZ- DIie 99 des Opierns” einem ständigen Kriegszustand „daslıchen
Ekklesiologien Ander: Nietzsche ormulierte das Problem 1 Hinblick auft den Krieg

folgendermafßen: 006 sagt, die gyute aC Nal C  9 die SOgar den Krieg heilige? Ich
Sapgc euch, der gute Krieg ist CS, der jede aC heiligt.“14 Anders ausgedrückt, ist

die „Opierlogik“ unabdingbar, ständig „das Andere ETIZEUZCN, ihre
eigene Überlegenheit behaupten können.

Die Polıtiık des Ausschließung
Der Impetus, das „Andere“ ETIZEUZECN, beruht auft einıgen fundamentalen DSY:
hischen und sozialen Prozessen, die ausführlich behandeln die Grenzen
dieses Artikels würde Es mu deshalb genügen, WE ich SdrpC,
das „Andere“ normalerweise einen 'Teil VOIll uUuNsSs selbst repräsentiert, den als
Bedingung des Be  se1ns sich ablehnen, herabsetzen und zurückweisen
mMuUusSsen
Gemäis der Jungschen Terminologie ist dies chatten, die negatıve e1te
unseres eigenen Ichs, die uns jedoch bei der Verrichtung uUuNSeTeETI täglichen
Geschäfte begleitet und verfolgt en! unNnseren Schatten ulnls selbst
scheinbar zurückgewlesen aben, erkennen ihn 1n anderen jedoch wieder und
veriolgen ihn dort, vermeiden, die Reinheit unNnserer sozlalen oder
psychischen Ordnung erneu angreift In denender pferlogi gedacht,
esteht eine inilache sung dieses Problem darin, das „Andere”“ als einen
Feind betrachten, als jemanden, der Schranken gehalten werden mulß, damıt

weiterhin den Mythos uUuNsSsSeIeI eigenen Reinheıit oder Gutheit glauben
können.
en Dämonen oder „Andere“ erst einmal 1NSs Leben gerufen, SOTSEI pier
handlungen S1Ee VOIll uUuNnNsSsSeTeI sozialen oder religiösen Ordnung RG>
schlossen bleiben Menschen, die die (Jesetze verstoßen, insbesondere

den sexuellen Verhaltenskodex, werden normalerweise aus der (Gemein-
schafit ausgeschlossen. S1e werden als Sünder definiert: S1e Sind cht würdig,
bestimmten tualen teilzune  en oder VO  z Opfertier bzw. VONn dem, Was das
pier symbolisiert, oder ugang den Früchten des Opfters aben, sSe1

der Empfang der heiligen Kommunion (was das relig1öse pier angeht) oder
DO.  SC  € Geflälligkeiten Falle des politischen Opfers).
einigungsriten und Kastensysteme Ssind prämoderne kFormen des Versuchs, das
Anderssein zurückzuwelsen. en! diese offenkundig physisc Sind und sich
uDerle aDben, werden S1e eute VOI Aquivalenten auf psychischer ene e E

SeTZT, die Überhand nehmen. Wır verfolgen die Unterschiedlichkei Wır erschal:
fen uns Persönlic  eiten, Gesellsc  en und ethische yste
IM 1n denen eın Raum se1ın das Anderssein.
Opfertheologien mühren das Werk des Opiers fort, indem S1Ee aufteilen, ennen
und exkommunizi]ıeren ( yleichen Atemzug WIe S1Ee kommunizieren). Opiertheo-
oglen und -philosophien Sind verantwortlich die ufrechterhaltung VOI e1INl-



SCI der ndamentalsten Dualismen der westlichen Kul; und die Fortifüh Die
Opfer-Iung der „Opferdenkweise“.1©

Im Mittelpunkt VOI pierritualen und Opfertheologien sStTe der Sündenbock theologıe und
das Verbot derDazu mu1ß iestgestellt werden, en oder mehrere Personen gesündigt aben Frauen-

Wenn die Sünden der Gemeinschaft auft diese Person übertragen worden ordınatıon
Sind, kann diese miıt den Sünden 1n die uUste getrieben werden, wodurch die
Gemeinde reıin, makellos und moralisch TeCATSC  o zurückgelassen Diese
Aktion das Herzstück derender Gemeinschait ers ausgedrückt,
stellen pierri  € die dentität einer Gemeinschaft auft Kosten einer anderen
Person her

pfer und Geschlecht
Das Werk des Opfers ist eın Werkzeug der aC. impliziert das AÄAus
chließen, ehnnen und Herabsetzen der unangenehmen Seiten unNnseTer eigenen
Persö  eit und deren Projektion auf e1in Opfertier oder eiıne opiernde
Person. Das usschlielsen dieser Person Aaus der Gemeinschaft Lä1t unls 1n
unNnserer Selbstgerechtigkeit zuirieden ruhen Das Werk des Opfiferns ist eın Werk
LCUS des eges die unmittelbare sung der Aggressionspoliti und die talsche
aC die dadurch Treicht WIr den oder das „Andere“ Z Dämonen
erklärt
\WO den pierbegri cht eindeutig elinieren können, ist der OÖpferme
chanismus VOIl jeher eiIn wichtiger aktor 1n der Fähigkeit VOIl eligionen SCWC-
SCH, errschaftsverhältnisse erwirken, ein geschaffener Ritus, der ach Tho
INlas VON Aquın eın wirksames Zeichen dadurch 1ST, „CI EWITL. Was
bezeichnet“14 Opferrituale sind also performativ, das Medium ist die Bot
schaft Die atsache, sich Frauen immer auf der alschen e1te dieser
Grenzlinien belinden, soll unls als eın erster Hiınwels dienen.
Nach dem erständnis der Opfe  eologie die Kommunion durch das pier
Jesu ermöglic ber das egente VonNn Kommunion ist die Ex-Kommunion, und
die xkommunikation ist Verlauf der sTlıchen Kirchengeschichte
als Ns  men benutzt worden, die kirchliche Ordnung aufrechtzuer:  ten,
N1IC selten auf Kosten der Menschen, die Jesus bewutßt die (Jemeinschaft
einschlieisen WO Ausgestoisene, Prostituilerte, Sünder, Steuereintreiber oder
Frauen, die Schande ber sich gebrac aben
aruber hinaus wiederholt und untermauert die atsache, Frauen iturgische
Leitungsfunktionen vorenthalten werden, ritueller Weise ihren Ausschlufs VOII

anderen relig1ösen und politischen Bereichen. In den meisten Gesellschafts und
Religionsstrukturen, die aufi der Iertheorie en, dürfen Frauen keine Op
jerhandlungen vollziehen. Frauen Sind demnach die ursprünglichen Sündenböcke
der Opie:  eologie.

1 Mt 9,9-13
„Was sol] ich tun mi1t dir, Eiraim? Was soll ich tun m1t dir, Eure Liebe ist WwI1e eine

Wolke orgen und wı1e der Tau, der bald vergeht. Darum schlage ich drein durch die



I]. Der amp Propheten, ich töte sS1e durch die Worte meines Mundes

Il. Der Kampf  Propheten, ich töte sie durch die Worte meines Mundes ... Liebe will ich, nicht Schlachtopfer,  zwischen  Gotteserkenntnis statt Brandopfer.“ (Hos 6,1-6)  gegensätz-  3 „Wenn ihr begriffen hättet, was das heißt: Barmherzigkeit will ich, nicht Opfer, dann hättet ihr  lichen  nicht Unschuldige verurteilt; denn der Menschensohn ist Herr über den Sabbat. (Mt 12,1-8;  Ekklesiologien  besonders 7-8)  4 Vgl. Mt 9,9-13.  5 Verum sacrificium est omne opus quo agitur ut sancta societate inhaereamus Deo, relatum scilicet  ad illum finem boni quo veraciter beati esse possimus ... Das deutsche Zitat entstammt der  Ausgabe: Des heiligen Kirchenvaters Aurelius Augustinus zweiundzwanzig Bücher über den  Gottesstaat, Bibliothek der Kirchenväter II. Band (Kempten/München 1914) X, 6, S. 80-81.  Daß dies eine der ersten Definitionen war, wurde Frances Young von Rev. Massey Sheppherd  berichtet, vgl. F. Young, The Use of Sacrificial Ideas, in: Greek Christian Writers from the New  Testamt to John Chrysostom, Philadelphia 1979, 7.  6 R. Caillois, Man and the Sacred, Illinois 1939, 13.  7 N. Jay, Throughout your Generations Forever: Sacrifice, Religion, and Paternity, Chicago/  London 1992, XXV-XXVI.  8 AaO. 10.  9 S. Greeve Devaney, Problems with feminist theory: historicity and the search for sure  foundations, in: P.M. Coocy/S.A. Farmer/M.E. Ross (Hg.), Embodied Love: Sensuality and  Relationship as Feminist Values, San Francisco 1987, 84.  10 M. Sjö6/B. Mör, The Great Cosmic Mother: Re-discovering the Religion of the Earth, San  Francisco 1987, 393.  11 Vgl. A. und B. Rees, Celtic Heritage: Ancient Tradition in Ireland and Wales, London 1978,  79  12 F, Nietzsche, Also sprach Zarathustra. Ein Buch für alle und keinen, in: Nietzsche Werke.  Kritische Gesamtausgabe, hg. von G. Colli und M. Montinari, VI, 1, Berlin 1968, 55.  13 Vgl. M. Condren, Women, Religion, and Northern Ireland. Ansprache bei der Women and  Religion Conference im September 1992 an der University of Ulster, Jordanstown, Centre for  Research and Women.  14 Thomas von Aquin, Die Sakramente. Taufe und Firmung, Sth III q 62 al; zitiert nach: Die  Deutsche Thomas-Ausgabe, hg. vom Katholischen Akademikerverband, Bd. 29, Salzburg/  Leipzig 1935, 50.  Aus dem Englischen übersetzt von Andrea Kett
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